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Reichthum und Armuth. 
„Ungleich vertheilt sind des Lebens Güter 

unter der Menschheit flücht'gem Geschlecht." 
Das Philantropen auch ersinnen möge», um die 
Lage ihrer unglücklichen Nebenmenschen zu lin-
Vern, die nur zu oft trotz ehrlicher Anftreiigun- ' 
gen. trotz Fleiß und aller erdenklichen Entbeh-
rungen um da» tägliche Brod ringen und froh 
sind, wenn sie solches überhaupt erwerben kön-
nen, — Alles bleibt doch Stückwerk, denn die 
Privatmildthätigkeit vermag nicht die Wunden 
„u heilen, welche Jahrhunderte lange Ausbeu-
tung priviligirter Classen den minder bevor-
zugteu Classen der G-fellfchaft schlug. Und da 
nun daS Associationswesen kaum je eine Nei-
gung verspüren dürfte, sich für jene Mühseligen 
und Beladenen zu erhitzen. — denn Banken und 
gewisse Etablissements pflegen nicht gerade au» 
Humanitären Rücksichten zu entstehen. — so 
kann auch nur eine Eocialreform auf stattlichem 
Wege Linderung, wenn auch nicht Abhilfe brin-
oen. Der Staat, der vsn allen seinen Mitglie» 
dern zu seiner Sicherheit die Blutsteuer mit 
Recht verlangt, der Staat ist auch verpflichtet, 
für die Existenzmöglichkeit seiner Bürger zu sor> 
gen. Es fällt wohl Niemandem bei, zu glauben, 
daß dadurch jenes goldene Zeitalter, von dem 
der romische Dichter fo schön sabulirt. anbrechen 
werde, allein eine Veriohnung zwischen den 
ZwillingSschwestern Reichthum und Armuth 
würde dadurch mindestens angebahnt werden. 

Welch tiefes entsetzliches Elend gerade in 
jenen Ländern herrscht, in denen der Staat die 
rücksichtslose Ausbeutung der Arbeitskräfte zu-
läßt, sehen wir in Englands Hauptstadt, im 
reiche» London. ES ist noch nicht lange der, 
daß zum Aerger der stolzen Briten eine Schrift 
„Der bittere schrei der Verstoßenen Londons" 
erschien. Weitere Veröffentlichungen folgten und 
der Schleier der die Stätten verschuldeter und 

unverkchu deter Armuth deckte, wurde gelüstet. 
Aus Grund dieser Schriften dringt das December-
heft der „Deutschen Rundichau" ausführliche 
Mittheilungen, welche lebendig die Gefahren 
vor Augen halten, welche die Entwicklung der 
großen Städte mit sich bring». Wehe, wenn 
einmal über eine Nation der Augenblick kommt, 
in dem die Staatsgewalt den Muth verliert, 
denn dann kriecht Alles, was sich scheu ver-
bergen mußte, ans L'ät. ein willkommenes 
Heer für verbrecherische Demagogen, wie eS die 
erste französische Revolution zeigte, durch welche 
die Unschuldigen unter der Rache der Ver-
stoßenen büßen mußten. 

Es fehlt uns leider an Raum die Schilde-
rungen des genannten Blattes über jene Stätten 
des Jammer» und Elends der Millionenstadt 
iu reproduciren, in denen Thür an Thür mit 
Verbrechern von Profession und den niedrigsten, 
ekelhaftesten Dirnen, Familien, au« Witwen und 
Kindern bestehend, wohnen, die mit äußerster 
Anstrengung die Mittel sür Miethe und für die 
unsäglich dürftig«, nur eben vor dem Hungertode 
bewahrend« Nahrung erarbeiten. Wer kennt nicht 
aus Romanen jene Logirhäuser, in denen Diebe, 
Dirnen und anderes im Lande umherziehendes, 
von Bettel und Betrug lebendes Lumpengesindtl 
täglich übernachten. Diese Logirhänser sind nicht 
Ersindungen einer krankhaften Phantasie, sie 
existiren wirklich, nur ist daS für die Benützung 
derselben zu entrichtende Quartierst« ld für die 
Aerniften d«r Armen auch unerschwinglich. All-
nächtlich füllen sich daher die Treppen solcher 
und anderer offen stehender Häuser mit ge-
spensterhasten Gestalten, kaum in Lumpen ge-
hüllt, bis auf die Knochen abgemagert, erdfahl, 
wilden scheuen Blicks. „Glückliche Schläfer" 
nennt sie der Witz der im Logirhaus heimischen 
Diebe, die, wenn das Geräusch auf der Trepp« 
sie im Schlafe stört, hinausgehen und die Ein» 
dringlinge mit Fußstößen zur Ruhe verweisen. 

Z)ie Kotgen einer Zerstreutheit. 
Nach i em Französischen. 

Eines Abends im vergangenen Winter 
ging ich meine tausend Schritte auf d<m Per» 
ron des Südbahnlofes auf und ab, um den 
Eilzug von 7 Uhr 15 Minuten zu erwarten. 

Da klopft mir eine Hand auf die Schul-
ter, ich drehe mich um: es war mein Freund 
Jacques. — Wohin? — Nach Nizza. — Ich 
ebenfalls. — Prächtig, wir reisen mitsammen. 

Wir plauderte» im Gehen weiter. Als wir 
an den Postwagen gelangten, der durch jenen 
eigenthümlichen, mit Souflets versehene», an 
eine Ziehharmonika erinnernden Korridor mit 
seinem Gepäckswagen verbuuden ist, sagte ich 
zu Jacque«: 

— Das nenne ich einen unangenehmen 
Beruf! I n waS für einem Zustande müssen sich 
diese beklagenswerthen Postbeamten befinden, 
wenn sie in Marseille ankommen! 

— Ja, antwortete JacqueS, man ist so 
ziemlich zerschlagen. Ich kann es aus Erfahrung 
fasten. Ich bin einmal zweihundert Meilen weit 
in dem da gefahren. 

— Du? Du bist im Postwagen gereist? 
Und waS in aller Welt bewog Dich dazu? 

— Das sollst Du erfahren. Es ist eine 
ergötzliche Geschichte und zugleich einigermaßen 
die Geschichte meiner Verheirathung. 

Wir niachen eS uns im Coup4 bequem und 
JacqueS erzählte mir Folgendes: 

— Zu jener Zeit war eine gewisse blonde 
Gräfin, die Du kennst — denn ich Verdächtige 
Dich, ihr ebenfalls den Hof gemacht zu haben, 
mein Junge — seit zwei Jahren Witwe, und 
man begann sich mit der Frage ihr«r V«rhei-
rathunz mit mir zu besassen und zwar stark 
zu besassen 

I m Herbst, als sich meine Geschichte zu-
trug, befand sich die Gräfin zu Var. Wir schrie-
den uns beinahe täglich: ich. um ihr zu sagen, 
daß ich sie anbete; sie, um ihr« etwas lang 
währenden Tage auszufüllen und um mich mit 
Aufträgen zu versehen, denn ich war damals in 
Paris. Zu gleicher Zeit — wer nie so etwas 
gethan ha», der werfe den ersten Stein auf mich 
— unterhielt ich eine Korrespondenz derselben 
Art. oder bemühte mich vielmehr, sie auf sanfte 
Weise ersterben zu lassen. Diese war keine 
Gräfin; sie war brünett, wohnte in der Nor-
mandie und wir wiren an dem Punkte ange-
langt, wo sie mir mittheilte, daß sie mich anbete. 
Arme Louise: E i n e Ähnlichkeit hatte sie mit 
der Gräfin: die Manie, mich mit Aufträgen 
zu überhäufen. 

Eines Morgens — der Teufel hole mich, 
wenn ich die Idee hatte, an jenem Tag nach 
dem Süden zu reisen — bringt man mir zwei 

Dies« Schattenseiten der Hauptstadt des 
reichen Jnselreiches find in den großen Stadt«» 
des Kontinentes, wenn auch in geringerem 
Grad«, ebenfalls vorhanden. Welches Elend 
hat nicht die Cholera in Neapel, ja selbst in 
dem glänzenden Paris enthüllt, und weist viel-
leicht die ReichShauptstadt Wien, die im Punkte 
der Armenpflege gewiß ihr Möglichste« thut, 
nicht ähnlicheErscheinungen auf, über welche man, 
wenn sie nicht gerade besonders originell sind, 
zur Tagesordnung überzugehen pflegt. Hat nicht 
der Fall mit dem Studenten Mimra in der vorigen 

'Woche erst bewiesen, wie weit man mit dem besten 
Willen zu arbtiten gerathe i kann, bevor ein 
I)euz ex machina eingreift? Und waS ist 
eigentlich das Schicksal deS Genannten, gegen 
das von tausend Familien, die jahrein jahraus 
Noth und Kummer in allen Nuancen kennen 
lernen, die im Darben eine Virtuosität besitzen 
und bei einer traurigen Vergangenheit kein« 
Hoffnung in die Zukunft haben. Die Bereicherung 
der Einzelnen hat die nothwendige Verarmung 
der Massen zur Folge. Das ist ein Axiom, mit 
dem der Staat rechnen muß. 

Und wie in England all die Schätze Ja-
dlens die fortschreitende Verarmung nicht auf-
halten konnten, sondern, so paradox es klingen 
mag, eher förderte», so müssen auch in anderen 
Ländern, in denen das Capital rücksichtslos 
Handel und Gewerbe beherrscht, die socialen 
Schäden unausgesetzt wachsen. Der National» 
Wohlstand eines Volkes manisestirt sich nicht 
d^rin, daß die Casfen der FadrikSherren, Groß-
Händler und Börsenbarone gefüllt sind, sondern 
daß alle Classe:: d«r Gesellschaft eine verhält-
nißmäßig menschenwürdigere Existenz haben. 
Eine solche Existenz der ehrlichen Arbeit zu 
sichern ist die Pflicht des Staates. Mögen 
daher die Manchestermänner noch so sehr über 
die Beeinträchtigung der persönlichen Freiheit 
durch Socialreformen declamiren, der Staat 

Brie'e und zioei Listen mit Auftrüge» ins Bett. 
Zu», Glück konnte Alle» im Louore besorgt 
werden. Ich stehe auf, frühstücke und bereite 
meine Antworten vor: die eine glühend für die 
Gräfin, die andere ruhig und abkühlend für 
Louise; darauf rasch ins Louore. Ich wähle die 
genannten Mustkr, thue sie in die offen gelasse-
nen Couoert». schließe dies', steckte alles in 
meine Tasche und wie ich au» dem großen Ba-
zar heraustrete, treffe ich Maxime, der sich in 
i«inem Buggie ins BoiS begab. Er nimmt mich 
mit, beginnt mir seine gelohnten Späße zu 
erzählen, und ich hätie sicher meine Briefe ver-
gessen, wenn die blaue Laterne an der Ecke dn 
Mariguanstraß« mir nicht daS Gedächtniß auf« 
gefrischt hätte. 

Ich lasse anhalten, steige ab. kaufe Brief-
marken, werfe die Epistel an die Gräfin in den 
Kasten und während icki die Marke auf den 
anderen Brief klebte, glaubte ich die Tuchmuster 
an Stelle der Seidenmuster, die er enthalten 
sollte, zu fühlen. Es überläuft mich kalt, ich 
öffne daS Couvert . . . Ich hatte mich geirrt, 
n»ein Freund. Mein Brief an Louise ging nach 
Var und verdammt! damit ging meine Heirath 
in die Brüche, weiter nichts. 

Ich durft« nicht zögern. Ich lasse Maxime 
seine Spazi«rfahrt allein fortfetzen und trete in 
da» Bureau ein, um meine Uebereilung gutzu-
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muß zu denselben greifen, um den immer 
schreiender werdenden Gegensatz zwischen Reich-
thun, und Armuth zu mildern tjnd gewaltsame 
Aenderungen und mit ihnen unberechenbares 
Unheil hintanzuhalten. 

Anndfchau. 
[ „ J a wo m a n Rauch s p ü r t , muß 

es b rennen. "> Der ehemalige Minister des 
Aeußern. Graf Andrassy. macht wieder von sich 
reden, und da es bekannt ist, daß die Ungarn 
auch die Strömungen der inner-n Politik dies-
feits der Leitha zu lenken im Stande sind, so 
sind Enunciationen ihrer Staatsmänner immer 
von Bedeutung. Man w,rd sich »oh erinnern, 
daß Graf Andrassy vor etw i einem Monate, 
als die Delegationen in Pest versammelt waren, 
plötzlich mit Enthüllungen über das deutsch-
österreichische Bundniß hervortrat. Allgemein 
vermuthete man damals, es sei sein Einver-
nehmen mit dem gegenwärtigen Minister des 
Aeußern, dem Grafen Kalnoky, kein besonder» 
gutes. Diese Vermuthung wird nun in Pest 
offen ausgesprochen. Man erzählt sich in der 
ungarischen Hauptstadt, Graf Andrassy habe 
eine Schwenkung gemacht, er soll angeblich 
weder die auswärtige, noch die innere Politik 
billigen, sondern beide bekämpfen. Die „Presse" 
will indessen nicht glauben, daß die Meinung»-
Verschiedenheiten zwischen Andraffy einerseits 
und Kolnoky und Tisza andererseits tiefgehende 
feien. — Daß zwischen Andrassy und TiSza 
keine bedeutenden Meinungsverschiedenheiten be-
stehen mögen, ist fehr glaubwürdig, denn beide 
sind aufrichtig liberale Staatsmänner, dagegen 
hat man allen Grund anzunehmen, daß zwischen 
dem Grafen Andrassy einerseits und den Grasen 
Kalnoky und Taaffe andererseits nicht das beste 
Einvernehmen bestehe, denn ersterer wird ganz 
sicher wenig Freude Über die von dem Grasen 
Taaffe befolgte und von dem Grasen Kalnoky 
unterstützte reactionäre und slavenfreuudliche 
Politik in Oesterreich haben. Die von dem Ver-
föhnungs-Cabinet völlig abhängig« „Presse" 
scheute ab«r, ihre Glossen richtig zu adreffiren. 
Daß die Slaven theilweise sich den Anschein 
geben, sie seien mit der gegenwärtigen Regierung 
zufrieden, ist wohl ziemlich erklärlich, allein die 
Deutschen sind es nicht, uid dürsten es kaum 
je werden, mag auch die deutjchgeschriebene 
Lärmtrompete Pane Riegers die parlamentari-
,'chen Erfolge de» Grasen Taaffe über jene des 
Fürsten BiSmarck stellen. Verständigen Diplo-
maten, denen die Sonne der Hosgunst den Muth 
des eigenen Urtheils nicht trübte, beginnen die 
Dinge denn doch zu bunt zu werden. 

Deutschland. f S o c i a l r e f o r m . — 
D i ä t e n f ü r R e i c h s t a g s-A b g e o r d-

machen. Ja freilich, wenn das so ginge, wie 
Du meinst! Man betrachtet mich mit durch-
dringenden Blicken, man richtet Fragen an mich 
und will mich mit einer Predigt darüber, wie 
unziemlich es sei, zerstreut zu sein, abspeisen. 
Kurz, da ich, wie Du weißt, nicht geduldig 
bin. werde ich böse und schickte sie sämmtlich 
zum Teufel. 

Zur rechten Zeit erinnere ich mich eines 
meiner Kameraden, der eine einflußreiche 
Stellung bei der Post hat. Ich springe in einen 
Fiaker und lasse mich in die Rue Grenelle 
führen. Mein Freund befand sich in der Jean-
Jaques-Rousseau-Straße. mit der Einrichtung»-
Angelegenheit einer neuen Wohnung beschäftigt. 
Ich renne in die Rue Jean-Jaques. ES dauert 
eine halbe Stunde, bis ich meinen Mann finde. 
Endlich fasse ich ihn. Wir kehren in die Gre-
nelle-Straße zurück und ich entferne mich bald 
darauf mit einem Briefe au« dem Ministerium, 
der mir alle Briefkastkn im Bereiche der Re» 
publik öffnen soll. 

Run war e» aber 5 Uhr 40 Minuten, al» 
ich wieder in der Marignanstraße anlangte und 
ich sehe noch den Postwagen, der in das Een-
tralbureau in den Tuilerien fuhr. Mein Brief 
war natürlich im Postwagen. 

Ich befehle meinem Fiaker, dem ministe-
riellen Fuhrwerk nachzufolgen. Wir erreichen 

„Deutsch- Macht." 

n e t e j Die Socialr«form wird in di«i«r Reichs» 
tagSsession nur langsam fortschreiten können. An 
eine gesetzgeberifche Förderung der Arbeiter» 
Altersversorgung wird vorläufig nicht 'gedacht? 
man wird viel erreicht haben, wenn eS gelingt 
dir Ausdehnung des ranken-Cassen und Unfall-
Versicherungsgesetze« anf die TranSportgewerbe. 
sowie auf landwirthschaftliche und Forstbetriebe 
durchzusetzen. Räch den neuesten Meldungen hat 
derBundesrathdenEntwurf nochmals denAusschüs-
sen überwies««. — Räch einer Mittheilung eine» 
Berliner Blattes, beabsichtigen die verbündeten 
Regierungen dem freisinnigen Antrage auf Ge-
Währung von Diäten an die Mitglieder des 
Reichstages nicht nur nicht zuzustimmen — was 
nach der Erklärung des Herrn Reichskanzlers 
in der ReichStagssitzung vom 26. November 
nicht auffallend erscheint —, sondern es soll 
zugleich in der Absicht liegin. eine Deklaration 
des Artikels 31 der Reichsversasiung dahin zu 
beantragen, daß es den Mitgliedern des Reich«-
tages auch nicht gestattet sei, irgend welche Ent« 
schädignng für die Uebernahme deS Mandats 
von welcher Seite sie auch kommen möge, bei 
Verlust von Mitgliedschaft anzunehmen. 

Arankreich. IA r b e i t s n o t H.J I n Paris 
tritt das sociale vlend immer drohender in den 
Vordergrund. I m Bauhandwerk sind etwa von 
23.000 Maurer» — soweit ist ihre Zahl von 
45.000 gesunken — etwa 9000 arbeits- und 
obdachlos. Die öffentliche wie die Privat-Ban-
thätigkeit stockt gänzlich. Daher sind auch 
10.000 Bautischler nur aus Flickarbeit ange-
wiesen. Auch 1500 Plasterer haben nichts zu 
thun, da das Holzpflaster und Asphalt das 
Steinpflaster immer mehr verdrängen. Von 
12.000 Schlossern sollen ferner 3000 und von 
15.000 Anstreichern 10.000 vergeblich nach Be-
schästigung suchen. 

Spanien. ^D i e U n i v e r s i t ä t s k r i> 
s i«.] Die Professoren der Universität in Mad« 
rid haben gegen das köni gliche Decret, welches 
eine Untersuchung über das Verhalten der Po-
lizei bei den bekannten Vorgängen ablehnt, pro-
testirt. Alle Professoren der Provinz schlössen 
sich diesen, Proteste an. — Die Polizei trifft 
inzwischen noch immer Ausnahmsniaßregeln in 
der Umgebung des UniversitätSpalasie». Die 
Situation hat sich bedeutend verschlimmert, zumal 
ein am letzten v. M . erschienenes königliches Te-
eret die Erlaubniß zum Zusammentreten des 
höheren Universitätsrathes verweigert. Eine 
Studenten-Deputation hat sich den Professoren 
vorgestellt um zu erklären, daß sich angesichts 
der Haltung der Regierung all« Studenten wei-
geilen, die Lehrcurfe wieder zu besuchen. Man 
fürchtet dieses Beispiel werd« in der Provinz 
Nachahmung finden. 

die Tuilerien. Ich zeige mein Papier. Man 
antwortet mir sehr hoflich: 

— Mein Herr, wir haben drei Viertel-
stunden Zeit, um zwei- oder dreimalhundert-
tausend Briefe zu sortiren, die in alle Länder 
der Welt gehen. Si« werde» eS leicht begreiflich 
finden, daß «S unmöglich ist, Ihren Brief in 
diesem Wirrwarr iu finden. Es existirt nur ein 
Mittel für Si«: Wenden Sie sich an das am« 
bulante Bureau am Lyoner Bahnhof. Dort 
wäre es möglich, und da Sie einen Ministerial-
erlaß haben, wird die Sache gehen. 

Ich steige wieder in meinen Fiaker, der 
mich auf dem Boulevard Mazas absetzt und 
lange bald am Fuße der beiden rollenden Häuser 
an. die wir eben betrachteten. Zuerst will man 
mich zu allen Teufeln schicken, aber ich bin 
standhaft und zeige mein Papier. Darauf sagt 
der Chef, der mich ohne Zweifel für einen auf 
der Verfolgung einer Spur begriffenen Agenten 
der geheimen Polizei hält, zu mi r : 

— Steigen Sie ein, mein Herr. Wir 
werden trachten, die Angelegenheit auf dem 
Wege zu ordnen. Für den Augenblick jedoch 
kann ich mich nicht länger mit Ihnen besassen. 

Ich steige in den Waggon, der fchon zur 
Hälfte mit Säcken angefüllt ist. und da» war 
erst der Anfang. Sie kamen von allen Seiten 
dutzendweise, von den Administrationen, von 
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ßorresponden;en. 
Kaibach, 10. December. (O.-C.) sW o ch e n-

b l a t t. P o l i t i s c h e V e r h ä l t n i s s e.j 
Wie ich Ihnen bereits mittheilte, beabsichtigte 
man die Herausgabe des „Laibacher Wochen» 
blattes" aus pecuniären Bedenken aufzulassen. 
Glücklicher Weife wird diese Absicht nicht au«-
geführt werden. Das Wochenblatt wird weiter-
erscheinen; ob unter dem gegenwärtigen Namen 
als Wochenblatt oder mehrmals in der Woche 
ist allerdings noch nicht bestimmt. Jedenfalls 
kann ein deutfches Wochenblatt in Laiba.b die 
ihm gestellten Aufgaben nicht leicht erfüllen, 
denn es steht dreien täglich erscheinenden flo-
venisch-nationalen Blättern gegenüber, es kann 
also gegen dieselben, ganz abgesehen von ande-
rcn Preßerzeugnissen des nationalen Chauvini«-
mus, nicht ankämpfen. Dieser große und sehr 
nachtheilige Uebelstand ließe sich nur dadurch 
beseitigen, daß man den derzeitigen „Conftnu-
tionellen Verein" in einen deutschen V e r -
e i n umwandelte. Jeder, der sich deuisch nennt 
und deutsch sühll, würde einem solchen Vereine 
gewiß gerne beitreten, denn mit wasserfärbigen 
Parteirichtuogeu will das Gros der Deutschen 
in Krain nicht» mehr zu schaffen haben. Ein 
deutscher Verein könnte sicher auf taufeud Mi t -
glieder rechnen und durch die Mitgliederbeiträge 
könnte dann ein zwei- bis dreimal wöchentlich er-
scheinendes Blatt ausgiebig subventionirt, be-
ziehungsweise erhalten werden. Es war auch ein 
taui pas daS „Laibacker Wochenblatt" in Graz 
drucken zu lassen. Man hatte doch nicht Noth 
in die Ferne zu schweifen; man hätte ganz 
gut das Beispiel der politischen Gegner befol-
gen und eine eigene Druckerei ä !a »Slover.ee* 
einrichten können, und wenn schon solches wirk-
lich unmöglich gewesen wäre, dann hätte man 
das Wochenblatt in dem so nahen deutschen Cilli 
drucken lassen sollen. Doch geschehen, ist leider 
nun aeschehen. Es ist keine Zeit zu derartigen 
Reflexionen. Die immer tolleren nationalen Afpi» 
rationell verlangen kräf'ige Abwehr. Clericale 
und Nationale rüsten bereits zu den kommen-
den Reichsrahtswahlen. I h r Wahlcomitö. daß 
sie gleich nach Schluß der Lan? tagssaison bilde-
ten, arbeitet unermüdlich. Wie günstig auch 
ihr« Chancen stehen, die Deutschen brauchen 
deshalb keine Enthaltsamkeit übe»; sie sind, 
wenn sie einig zusammen stehen, ein Factor mit 
dem eine ihnen nicht besonder» wohlwollend ge-
sinnte Regierung rechnen muß. Hoffen wir ba-
her. daß noch vor Schluß des Jahres die no-
thigen Vorkehrungen getroffen werden, damit 
mit dem neuen Jahre die Deutschen, welche man 
heute erstickt glaubt, ein neues und kräftiges 
Lebenszeichen durch eine ihren Intentionen wirk» 
samer dienende Presse geben könne». Verloren 
ist nur der, der sich selbst aufgiebt, und sich als 

den Zeitungen und von den anderen Bahn-
Höfen. Manchmal bedürfte e» zweier Männer, 
um eine» jener Säcke zu heben. Der Packet» 
wagen war übervoll und scho.» begann der In» 
halt de» Waggons, ohne Uebertreibung gesagt, 
bis an die Deck« zu reichen. Die fünf Beamten 
und ich wußten nicht mehr, wohin wir kriechen 
sollten. Und da sollte ein Brief gefunden 
werden! Ich war in einer Lage, um den Muth 
zu verlieren; doch daran war nicht zu denken. 
Wenn die Gräfin den für Louise bestimmten 
Brief bekam, dann war meine Angelegenheil 
beendet. Bedenke, ich war sehr verliebt und eS 
handelte sich um eine glänzende Heirath für mich. 

Endlich hörten die Säcke auf. zu kommen. 
ES war hohe Zeit! Ich hatte mich in eine 
Ecke gezwängt, wo ich erstickte zwischen riesigen 
mit Schmutz aus allen Gegenden Europa's be-
deckten Ledertaschen; ich konnte nicht» sehen, 
als die Lampe am Plafond und unzählige Brief-
behälter. Auf einmal fühlte ich, daß wir rollten, 
der Zug Halle sich in Bewegung gesetzt. Da fragte 
mich der Chef de» ambulanten Corps, was ich 
wollte. Ich erklärte ihm. daß es sich darum 
handelte, wieder in den Besitz eines Briefe» zu 
gelangen, der nech dem Schloß Beillans via 
Barjol«, Var. addressirt war. 

— I h r Brief, mein Herr, geht also über 
Lyon. Wir werden uns erst nach Dijon mit 
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Partei aufzugeben, haben auch die Deutschen 
in Kruin noch lange keinen Grund. Darum an 
die Arbeit! 

Bon der steiermlirkifch • kroatischen Grenze. 
9. December. (U.-C.) [ S o n d e r b a r e K o st-
g ä n g e r . W i n k f ü r H a n d l n ngSr^ i» 
sende. C i t a l n i c a g r ü n d u n g i n S t . 
P e t e r d. St. (Sin n a t i o n a l g e w o r d e -
ne r Schu lme is te r . ] Unser Herrgott hat 
bekanntlich verschiedene Kostgänger; ein ganz 
besonderes Exemplar eine« solchen — feine» 
Zeichens ein lebzeltener Wachszieher oder wäch-
fener Lcbzelter — bereiste unlängst die Grenz-
gegend dies- und jenseits; sein Ziel waren 
selbstverständlich die Pfarrhöfe. um seine wach-
fernen Tauf-. Sterbe- und Altarkerzen an Mann 
Mi bringen. Dabei ist allerdings nichts Beson-
dereS; daß sich aber dieser Reiter-, Kinder-
und Herzfabrikant aus der Residenz des unver-
wüstlichen BibelprofefforS. Dr. Gregor«, zum 
Partisan des letzteren auswarf, dessen jüngste 
Verurteilung als eine ungerechte und Himmel-
schreiende vorstellte und die angeblich unter-
drückten Slovenen bemitleidete — allerdings 
weil ein Pfarrer in der Gesellschaft anwesend 
war — hat schon deshalb überrascht, w.il sich 
dersel t früher als ein Fortschritismann declarirt 
hatte. Eine derbe Zurechtweisung von einem 
deutschen Manne, die ihm sofort zu Theil wurde, 
hat ihm nichts geschadet und so kam er viel-
leicht ohne weiteres Mißgeschick in die freund-
liche Draustadt zurück, um dort weiter den 
„Auchdeutschen" zu spielen. — Anders erging es 
jedoch einem anderen Reisenden „in Kirchen» 
paramenten" in der kroatischen Grenzgemeinde 
Desenic, allwo de'selbe von dem dortigen kö-
niglichen Gendarmerie - Posten - Commandanten 
zur AuSweiSleistung aufgefordert wurde; trotz, 
dem er dieser Aufforderung nachkam und sich 
legitimirte, wurde er. weil Paramentenmukter 
im Werthe von mehr wie tausend Gulden sowie 
Baargeld bei seiner Visitation vorgefunden wur> 
den, von der Gendarmerie arretirt, ihm seine 
Waarenmuster, Kleider und Baargeld abgenom-
men, der hochlichst überraschte Reisende in den 
Gemeir.dekotter gesteckt und deS anderen TageS 
mittelst handfester Begleitung nach der nächsten 
steiermärkischen Schubstation Windisch - Lands-
berg erpedirt. Wie athmete der gute Mann 
auf. als er das liebliche Crvatien hinter seinem 
Rücken wußte und sich hier auf altem Rechts-
boden wieder unter Menschen fühlte. Da gar 
kein Grund zu einer solchen verletzenden Be-
Handlung vorlag, so wird der Betroffene gegen 
die königl. Gendarmerie, die sich nach 'einer 
Freilassung von ihm noch ordentlich bewirthen 
ließ, sowie die Ortsbehörde Beschwerde führen. 
Hand«lSreifende. die ihre Schritte nach dem fefchen 
Defenic leiten, wo eine solche Willkührherrfchaft 

demselben befassen. Bis dorthin können Sie 
nichts thun, als warten. 

Ich wartete, auf einem Sack sitzend, der, 
nach der Natur der Eindrücke, welche die Be-
rührnng mit ihm verursachte, zu urtheilen, wahr-
scheinlich hölzerne Musterschachteln enthielt. Die 
fünf Beamten standen aufrecht, und arbeiteten 
wüthend. Es roch nach Tinte, Druckerschwärze, 
Tabak, Siegellack, feuchtem Leder „und noch 
ein anderer Brief war fühlbar," wie Flanbert 
gesagt hätte, denn einige jener Herren hatten 
die Stiestetten ausgezogen und dieselben behnfs 
größerer Bequemlichkeit mit Pantoffeln ver-
tauscht. 

Ich starb an Verschiedenern, hauptsächlich 
HungerS, denn ich hatte seit dem aus Cotelette 
und Eiern bestehenden Frühstück nichts gegessen. 
Ich trug einen Hut von hoher Form, weiße 
Weste, Lackschuhe und einen Stock, welche Dinge 
durchaus kein bequemes Reifecostüm bilden. Ah ! 
mein Freund, welch eine Nacht war daS! 

Ich verweile nicht länger bei der Befchrei-
bung meiner Leiden. Am nächsten Morgen um 
10 Uhr kam ,ch. Du erräthst in welchem Zu-
stand, im Bahnhof in Saint-Maximin an. Hier 
wurde der für Barjols bestimmte Sack adge-
laden. M e i n B r i e f w a r n icht ge fun -
den w o r d e n ! 

Ah! I n dem Augenblick, wo die Ge-

„peutsche Wacht 

Platz gegriffen, mögen wohl anf ihrer Huih 
sein, daß sie nicht ein gleiches Schicksal ereilt! 
Endlich, endlich haben die biederen Bewohner 
von St. Peter bei Königsberg ihre Citalnica! 
Der 7. December d. I . war der große Tag, 
an welchem die Gründung im Locale de» soge-
nannten Jammerwirthes stattfand. Den unab-
läßigen Bemühungen des gelockten C aplanS 
Smolle ist eS denn doch gelungen, den wirklich 
fühlbaren Bedürfnissen der St. Peterer Bewohner 
gerecht und sie der Segnungen der Citalnica 
theilhaftig werden zu lassen. Gevatter stand dabei 
der unlängst von Tüffer dahin übersetzte Ober-
lehrer Schmiedinger. dem wohl unverdienter» 
massen der Ruf eines freisinnigen deutschge-
sinnten Mannes vorausging! Die dortige fried-
liche Clerifei war daher ganz außer sich, als 
dieser Oberlehrer nach St. Peter versetzt wurde. 
— nun ist sie wohl äußerst angenehm enttäuscht. 
Slava ! Der Herr Oberlehrer Schmiedinger gab 
sich nicht nur herzu, die Einladungen zur Er> 
Öffnungsfeier für den Caplan-Obmann zu 
schreiben, sondern vertheilte diese auch eigen-
händig in der Schule an die Kinder zur Ueber-
gäbe on die Eltern! Und wenn wir auf unfern 
Schulmeister blicken, so fällt uns unwillkürlich 
das Dichterwort ein: „Wo Alles liebt, kann 
Carl allein nicht hassen", und so durfte auch 
das liebliche Carlchen, jener bekannte krainische 
Agitator und Rosinantenbesitzer aus Drachen-
bürg, bei der epochemachenden Eröffnung dieser 
Citalnica nicht fehlen, welcher im Vereine mit 
dem Caplan-Obmanne. dem genannten Schul-
meister gewiß ein würdiges Trifolium. unter 
den übrigen geistreichen Citalnicagenossen, die 
übrigens mit allen erdenklichen Mitteln dazu 
gepreßt wurden, — bildete! Nochmals ein 
donnerndes Slava dem Obmanne und dem Ge-
vatter-Schulmeister der Citalnica! 

Kleine Hyronik. 
s 5 0 j ä h r i g e « A m t s j u b i l ä u m 

des F ü r s t e n B i S m a r ck.] Im wenigen 
Monaten findet zugleich mit dem 70. Geburts-
lag« des Reichskanzlers dessen fünfzigjährige» 
Amtöjubiläum statt. Zu Ostern 1835 wurde der 
junge Herr von Bismarck nach abgelegtem Exa-
men als AuScultaltor vereidigt un) trat beim 
Berliner Stadtgerichte feinea mtliche Laufbahn an. 
AuS dieser Periode datirt auch folgende Anec» 
dote: Der junge Richter-Gehilfe fungirt als 
Protokollführer und vernimmt einen Menschen, 
d r durch fein unverschämtes Betragen die Faf-
su"g deS jungen AuScultatorS so erschüttert, 
duß dieser aufspringt und auSruft: «Herr, me-
niiiren Sie sich, oder ich werfe Sie hinaus." 
Freundschaftlich klopft der anwesende Stadtge-
richtSrath dem erhitzten Protokollführer auf die 
Schulter und iagt beruhigend: „Herr Ausculta-

schwindigkeit des Zuges nach zulassen begann, 
erklärte sich Alles. Die Beamten der Ambulanz 
hatten aus der Wichtigkeit, die dem Unglück-
seligen Briefe beigelegt wurde, geschlossen, daß 
es sich um einen recommandirten Brief handle 
und hatten die gewöhnlichen Sendungen gar 
nicht durchsucht. Nun war eS zu spät. Der Zug 
stand bereits still. Eine grüne Leinentasche mit 
der Ausschrist: B a r j o l S wurde auf das 
Trottoir geworfen, ich folgte der grünen Tasche, 
die meine Prosa, meine von Gott verfluchte 
Prosa enthielt; ich war entschlossen, ihr bis 
ans Ende aller Dinge zu folgen. 

Wir nahmen fast gleichzeitig in einem 
etwas schwankenden und vollständig effenen 
Tilbnri, Platz: die grüne Tasche und ich. Es 
regnete. Mein Stock, meine weiße Weste und 
mein hoher Hut . . . Du siehst von hier anS, 
wie ich zugerichtet war. Ich erfuhr vom 
Conductenr. daß Saint-Maximin sechsund-
zwanzig Kilometer von BarjolS entfernt war. 
Uebrigen« sprachen wir wenig mit einander, 
theils, weil ich das Provencalische nicht ver-
s ehe, theils, weil ich in Reflexionen vertieft 
war. So legten wir eine wüste Strecke von 
zwei Meilen zurück und ich war nur durch «in 
äußerst hartes Brett, auf welchem ich faß. von 
meinem entsetzlichen Brief getrennt. Ich konnte 
den Courier nach meiner Wahl erwürgen oder 
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tot, da» Hinauswerfen ist meine Sache." D i 
Vernehmung wird fortg'setzt, eS dauert ade 
gar nicht lange, so springt Bismarck wieder auf 
und donner,: „Herr, menagiren si« sich, oder 
ich lasse Sie durch den Herrn StadtgerichtSrath 
hinauswerfen \" 

( E i n g e i s t l i c h e r 9iath.J Angesichts 
des famosen Beschlusses der Laidacher Ge-
meinde-Vertretnng. keine deutsche Schule zu 
errichten, ertheilt daS mit diesem Beschlusse 
hochzusriedene clericule Blatt „Slovenec" den 
Deutschen den Rath, ihre Kinder in die prote-
stantifche Schule zu ,chicken. einen Rath, der 
sogar das Entsetzen Professor Schuklje'S her» 
vorruft. Man sieht, wie schnell der slovenische 
CleruS confessionelle Bedenken hintansetzt, wenn 
es gilt dem nationalen Götzen ein Opfer zu 
bringen. 

sDie Höhe des S c h u l g e l d e » an 
den S t a a t« m i 11 e l \ <t) u 11 n] mit Aus-
nahme jener von Wien wurde Laut Verorl» 
nung de« Unterrichtsministeriums vom 15 No-
vember l. I . vom Schuljahre 1835/86 ab mit 
20 fl. für die vier unteren und mit 24 fl. für 
die höher«» Classen festgesetzt. 

sSa lu t is ten-Hochz ei l . ) Jenseit» der 
Genfer Grenze auf französischem Gebiete in 
Veyrier fand letzten Dienstag zwischen dem Sa-
lutisten-Capitän Thonyet und der Lieutenantin 
Wyssa von Neuenburg die Hochzeit statt. Wa« 
der Sache eine besondere Wichtigkeit gab, war 
die Anwesenheit deS Generalstabes der Heil«-
armee. Die „Marschallin" Miß Booth, der 
„Colonel" Clibborn, eine Anzahl anderer „Offi-
eiere", sowie viele „Gemeine" — in Summa 
80 Perfonen — wohnten dem feierlichen Acte 
bei; Miß Booth fegnete die Ehe ein und wech-
fette die Ringe; sie hielt auch die Ansprache au 
das junge Paar, die in der Ermahnung gi-
pfelte, der Armee treu zu bleiben. Der „Colo-
nel" veranstaltete eine Collecte für die Neuver-
mählten, um den Miethzins für daS nächste 
Jahr zu decken. Nachdem im Restaurant „Du 
Pas de l'Echelle" den Anforderungen des Ma-
genS genügt war. schloß ein salutistische« Ge-
bets-Exercitium die Feier ab. 

[6 ch t f ranzÖsisch. j Die italienische 
Oper in Paris hat einen großen und würdigen 
Entschluß gefaßt. Um ihren Abonnent-M, die 
gleichen Annehmlichkeiten, wie sie die der Großen 
Oper genießen, zu verschaffen, will sie nicht 
nur ein Ballet halten, sondern auch ein ,fo)vr 
de la danse" einrichten, wo die Herren Abon-
nenten mit den Tänzern und Tänzerinnen zwang» 
loS verkehren können. Honny soit qui mal y 
pense! 

(Russisch.) Ein großer, echt russischer 
Scandal hat sich, wie der „Kierrlanin" schreibt, 
in Solotonofcha (Gv. Poltawa) abgespielt. Bei 
der Besichtigung der Rekruten durch die Ersatz» 

bestechen. Mir fehlte die Kraft, um die erstere 
Operation durchzuführen, denn ich war er-
schöpft. WaS die zweite betrifft, so hatte ich 
nur vier oder fünf Louis in der Tasche, und 
da hatte ich nach vollbrachtet Verführung de« 
Courier« zu Fuß, um Almofen bettelnd, nach 
Paris zurückkehren müssen. 

Endlich kamen wir in BarjolS, einem 
hübschen Dorfe mit ungefähr tausend Ein-
wohnern, an. Ich wollte mich im Postbureau 
vorstellen und unter Vorweisung meiner Bevoll-
mächtigung mehrn Brief reclamiren. Doch nach 
einiger Uederlegung stand ich davon ab. Denke 
Dir einen Herrn aus Paris, der ohne anderes 
Gepäck, als ein Spazierstöckchen mit goldenem 
Knopf, im Regen in B rjols ankommt und 
einen Befehl vorweist, kraft dessen ihm ein 
Brief zurückgestellt werden soll, der an die 
Gräfin von ***, einer Schloßherrin au» der 
Nachbarschaft, adressirt ist! Die Geschichte wäre 
weil und breit bekannt geworden und man 
wäre mir ganz sicher auf die Spur g<ko nmen. 

Eher konnte ich mir durch eine List helfen. 
Als der bäuerliche Briefträger, der sich auf da« 
Schloß BeillanS begab, eine Stunde später den 
On verließ, schloß ich mich ihm wie zufällig 
an und fragte ihn um den Weg nach der Be-
sitzung der Gräsin. 

— Ich gehe hin. antwortete er. Wollen 



4 

behörde wandte sich ein von den Aerzten und 
dem Militärches für diensttauglich erklärter 
StellungSpflichtiger plötzlich höchst naiv an die 
Aerzte mit den Worten: „Dann bitte mir also 
mein« 65, Rub«l zurückzugeben!" Natürlich 
schritt man sofort zur Aufklärung deS Falles 
und da stellte sich denn Folgendes heraus: Die 
zur Besichtigung commandirten Aerzte hatten 
sich wirklich durch Anverwandte des Stellungs-
Pflichtigen bewegen lasten, Letzteren gegen die 
Zahlung von 65 Rubel für dienstuntauglich zu 
erklären. Es war aber schon vorher ein junger 
Mann desselben Namens besichtigt und für un-
tauglich erklärt worden; die Herren Aerzte 
hatten geglaubt, dies sei der ihnen so warm 
Empfohlene. Damit schien ihnen die Sache er-
ledigt zu sein und sie dachte» weiter nicht an 
den Namen. Als dann der Wirkliche an die 
Reihe kam und sich als tauglich erwies, wurde 
er nicht für untauglich erklärt. 

[N e u e K r a t « r.'I Unweit der letzten j 
Draihseil-Bahnstat'on des Vesuvs haben sich 
zwei neue lavaspeiende Krater geöffnet, so daft 
man Vorkehrungen zum Schutze deS Schienen-
wegs treffen mußte. 

l D a s J u b i l ä u m des T h a l e r s . ] 
Vor vierhundert Jahren ließ Erzherzog SigiS-
mund in Tirol den ersten Thaler prägen. Die 
Numismatische Gesellschaft in Wien wird die-
seS Ereigniß durch einen Vortrag des Direc« 
tors Newald, eine Ausstellung der ältesten 
Thaler und die Prägung eines vom Kammer-
Medailleur Anton Scharff ausgeführten I tons 
feiern. 

(E in en tse tz l i cher V o r f a l l . ] so 
schreibt das Salzburger „Volksbl". ereignete 
sich in der Hofstallkaserne. Ein Dragoner sollte 
eben mit dreien seiner Kameraden zum Hafer-
fassen gehen, als er. sich sehr unwohl fühlend, 
den dienstthuenden Corporal bat, ihn zurückzu-
lassen. Als nun die drei Dragoner zurückkamen, 
bot sich ihnen ein grauenerregender Anblick. I h r 
Kamerad hing mit den Zähnen am Futterbar-
ren. in den er sich förmlich festgebiffen hatte. 
I m nächsten Augenblicke sprang er mit einen, 
Wuthschrei auf das neben ihm stehende Pferd 
los und biß dasselbe in di« Brust, daß 
sich das Thi«r aufbäumte. Entsetzt eilten die 
übrigen Dragoner herbei, um den Tobenden 
vom Thiere loszureißen, da wendete sich die 
Wuth gegen diese. Er schnappte mit den Zäh-
nen nach ihnen und biß dreien in die Arme, 
bis sie ihn endlich so Zweit gebändigt hatten, 
um ihn in eine Zwangsjacke zu stecken und so 
unschädlich zu machen. Herr Stadtarzt Dr. Sie-
der. der zuerst am Orte erschien, constatirte an dem 
Bedauernswerthen unverkennbare Tollwulh und 

Sie nicht mit mir kommen? Es ist ungefähr 
fünfzehn Kilometer weit. 

Fünfzehn Kilometer! Der Lack an meinen 
Schuhen begann bei diesen Worten zu zittern. 
Nichtsdestoweniger hinkte ich durch Dick und 
Dünn an der Seite meine« Briefträger«. I n 
jede« Wirthshaus traten wir ein und ich ließ 
de» Mann Eins trinken. Er hielt bis zuut 
vierten Dorf au«, dann war er fertig. Al« wir 
an einem Graben vorübergingen, steckte ich ihm 
mein Stöckchen auf unauffällige Weise zwischen 
die Beine uud er rollte in den drei Fuß tiefen 
Abgrund. I hm unter dem Vorwande. ihm zu 
Hilfe zu eilen, nachspringen, seine Tasche öffnen 
und endlich meinen Brief schnipsen, denselben 
in meine Tasche stecken, das war. Du kannst 
es Dir denken, das Werk eine« Augenblicks. 
Schwieriger war e«, meinen Mann aus dem 
Graben zu bringen. Als ich es vollbracht hatte 
— unterdessen war schöne« Wetter geworden 
— höre ich Rädergerassel auf der Straß«. Ich 
wende mich um. E« war ein von der Gräfin 
selbst kutschirter Ponny-Wagen. 

Wieso sie mich in dem Zustand, in dem 
ich mich befand, erkannte, da« frage ich mich 
noch heute. So viel ist sicher, daß sie mich 
erkannte, und ihr grenzenlose« Erstaunen kam 
meiner Verlegenheit gleich, den» ich hatte gehofft, 
ohne Sang und Klang nach Pari« zurückzu-
kehren. 

— Großer Gott! schrie sie auf, wa« geht 

„Deutsche Macht" 

veranlaßte dessen sofortige Ueberführung in das 
Garnisonsspital. 

[ E i n V e r e i n zur B e k l e i d u n g 
der H u n d e ] ist, wie der „Sswel" mittheilt, 
au« Damen der Petersburger hohen Aristokratie 
zusammengetreten. Die Mitg'ieder de« Verein« 
zahlen 10 Rubel jährlich und verpflichten sich, 
ihrc — Hunde nicht ohne Kleidung aus dem 
Hause gehe» zu lassen. I n den Statuten dieses 
— originellen Vereins heißt es unter Anderem: 
„Die ^axon und die Farbe der Hundekostüme 
wird auf den monatliche» Verfammlunpen des 
Verein« durch Beschluß der Majorität bestimmt. 
Der Verein erwählt au« feiner Mitte Revisoren, 
die sich davon zu überzeugen haben, ob alle 
Mitglieder de« Verein« ihre Hunde wirklich 
comms il saut kleiden. Vielleicht bilden nun die 
bekleideten Hunde einen Gegenverein. der den 
Zweck hat, die Petersburger Damcn vernünftig 
zu machen. 

i [E in W i e n e r S c h a u s p i e l e r . ] der 
sich stets in kleinen pecuniären Calamitäten 
befindet, hat die Gewohnheit, seine Freunde 
unter dem Vorwande eines ihm bevorstehen-
den glücklichen Familien-EreigoisseS und der 
daraus für ihn erwachsenden Nothlage, um 
Gelddarlehen anzugehen. Vor einiger Zeit 
richtete er an einen befreundeten Bankier einen 
Eilbrief folgenden Inhalt«: „Lieber Freund: 
Meine F r a u . . . . Familienzuwachs nahe de-
vorstehend Nothlage 200 fl 
Tank Pünktliche Rückerstattung ic " 
Der Bankier beeilte sich, dem Wunsche des 
Schauspielers nachzukommen und ihm die ver-
langte Summe zu übersenden. Nach drei Mo-
naten — der Künst'er hatte mittlerweile die 
ganze Geschichte total vergessen — erhielt der 
Bankier abcrmal« einen Brief, indem es hieß: 
„Lieber Freund Meine Frau Fa-
milienzuwachs nahe bevorstehend Noth-
lage . . . . 200 fl Dank. Pünktliche Rücker-
stattung u. s. w." Am nächsten Tage erhielt der 
Schauspieler ein Schreiben solgenden Inhal ts : 
„Verehrter Freund! Empfangen Sie weinen 
berzlichste» Glückwunsch zu dem wunderbare» 
Naturspiel, welches sich in Ihrer Familie zu-
getragen hat. Ich habe schon von Drillingen 
ja selbst von Vierlingen gehört, aber von 
Zwillingen, von denen einer um drei Monat« 
später zur Welt kommt, ist mir bisher nichts 
bekannt worden. Wenn Sie nichts dawider 
haben, werd« ich diesen phänomenalen Fall 
einem befreundeten Gynäkologen mittheilen. 
I h r ergebener X." — Tableau. Der Schauspie-
l e glich einem um zweitausend Jahre später 
geborenen ZwillingSbruder Loths. 

[ G r o ß e L e u t e k l e i n « S c h w ä -
ch e n.] Alle großen Männer haben ihre kleinen 

hier vor? Was ist Ihnen geschehen? Wer hat 
Sie in diesen Zustand versetzt? 

Jetzt oder nie galt e«. etwa« Grütze im 
Kopse zu haben. 

— Glauben Sie an Vorgefühle? sagte 
ich zu ihr in einem Tone, der um so eigen« 
thümlicher klang, al« sich meiner ein schrecklicher 
Schnupfen bemächtigt hatte. Gestern, gerade al« 
ich einen an Sie gerichteten Brief aufgeben 
wollte, hörte ich, wie Sie mich dreimal voller 
Angst beim Namen riefen. Ich fürchtete, daß 
die« eine jener geheimnißvollen Ankündigungen 
fei, für die ich zahlreiche Beispiele kenne, und 
eilte» von Schauder «rsaßt. geraden Wege« zu 
Ihnen, ohne mir erst die Zeit zu nehmen, 
nach Hause zu gehen. Ich liebe Sie unendlich, 
Amelie! 

Ihre schönen Augen wurden feucht. Wa« 
die meinigen betrifft, so füllte sie der begin-
nenoe Katarrh mit Thränen, die nicht erheuchelt 
waren. Amelie ließ mich neben sich setzn» und 
führte mich auf da« schloß. Dieser Beweis 
von Liebe hatte sie gerührt, und al« wir vor 
der Rampe umwendeten, hatte si, da« famose 
I a! ausgesprochen, da« zu sagen sie sech« 
Monate lang zögerte. 

Da«, mein Lieber, ist die Geschichte meiner 
Heirath! Seither habe ich sie meiner Frau 
erzählt. Sie hat wie toll darüber gelacht, ein 
Beweis, daß sie mir die Sache nicht übel 
nahm. 
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Eigenschaften. Auch der bekannte Indianer. 
Häuptling „Sitting Bull" hat sich eine solche 
angeschafft, seit er unter das Banner der Civilisa-
tion getreten. Jedesmal, wenn der große Häupt-
ling zu Tisch erscheint, entfaltet er mit aller 
Sorgfalt seine Serviette, legt sie auf seinen 
Stuhl und — setzt sich drauf. 

[Ueber d ie E n t s t e h u n g der a k a-
demischen B e d e u t u n g de« W a r -
t e « P h i l i st e r] giebt es viel-rlei Vermu-
thungen. Eine gewisse Wahrscheinlichkeit haben 
die beiden folgenden für sich. Als der Kaiser 
Maximilian der Zweite dem Herzoq Julius 
von Braunschweig im Jahr« 1576 die Erlaub-
uiß gab, zu Helmstädt eine Universität zn 
errichten, gab er derselben in den deshalb aus-
gefertigten Stiftungsurkunden dj« Bild Sim-
son «, wie er den Löwen zerreißt, zum Wap-
pen. Seit jener Zeit bildete sich der Spottname 
Philister, welchen die Studenten den Bürgern 
zu geben pfl. gte». — Andere sagen wieder, der 
Superintendent Götz in Jena habe einst einen 
von den Bürgern im Auflaufe erschlagenen 
Studenten mit dem Leichentexte Buch der Rich-
tet 16. 20: „Philister über Dir, Simson!" 
beerdigt, und so sei der Name entstanden. 

Lokales und Arovinciates. 
Silli. I». December. 

[ E d u a r d K a u t s ch i t f ch f . ] Am 
6. d. Nachmittag« schloß einer unserer ersten 
Parteigenossen für immer die Augen. Herr 
Eduard Kautschisch hat zu leben aufgehört! 
ES ist dieS ein Trauerfall, der alle Deutschen 
Untersteiermarks schmerzlich berührt. Unendlich 
schwer aber trifft sein Verlust die Teutschen 
LichtenwaldS. denen et ein treuer Rathgeber, 
Helfer und Freund war. Er war ein Mann, 
der für alle freiheitlichen Tendenzen mit feiner 
ganzen Persönlichkeit eintrat, der unbekümmert 
um die heftigste Gegnerschaft immer das zu 
erkämpfen strebte, was sein i urchdringender 
Verstaut als richtig erkannt hatte. Sein gan-
zes reichbewegtes Leben war «in unermüdliches 
Ringen gegen die EeisteSknechtung finsterer 
Macht« u»o die srechen Uebergriffe deS Slo-
veuismu«. — Seit längerer Zeit kränklich 
und durch volle fünf Wochen an das Kranken-
lager gefesselt, sah et mit voller Resignation 
seiner Auflösung entgegen. Er sprach von seinem 
baldigen Tode mit jener Ruhe, die nur da« 
Gemüth desjenigen besitzt, dessen Hingang „nicht 
wie welkes Laub spurlos schwindet, sondern 
das Bewußtsein der überzeugenden Wahrheit 
seines Thun und Lassens in seinen Schöpsungen 
hinterläßt." — Gestern um 2 Uhr wurde er in 
der Familiengruft bei Lichtenwald beigefetzt. E« 
war ein Leichenzug, wie ihn Lichtenwald kaum 
je gesehen haben dürfte. Aus Nah und Fern 
war Alles herbeigeströmt. Von den vielen 
Kränzen, welche den prachtvollen Sarg ver-
deckten, erregte der eines unbekannten Spender« 
mit der Widmung: „Dem eifrigsten Vertreter 
des Deutschthums in Südsteiermark" besondere 
Aufmerksamkeit. Von den sonstigen Widmungen 
seien noch folgende erwähnt: „De« deutschen 
Schulvereines Ortsgruppe in Lichtenwald." „Die 
deutschen Lehrer dem Mitbegründer der deutschen 
Schule," „Die landwitthschaftliche Filiale Stein-
brück ihrem Obmanne," „Die deutschen Frauen 
von Lichtenwald." „Oberlichtenwald dem unver» 
geßlichen Freunde." „Familie Mauer ihrem 
freunde," „Familie Teutsch ihrem besten 
Freunde" „Letzten Gruß von Mathilde und 
Hermine" zc. — Der Leichenzug wurde von 
Herrn Doberlet au« Laibach besten« arran-
girt. Nachdem der Sarg in die Grust gesenkt 
worden war,'hielt Herr Knießner. protestantischer 
Pfarrer in Laibach, die Leichenrede, in welcher 
er die Thätigkeit und die Verdienste de« Ver-
storbenen schilderte und in philosophischer Weise 
dessen ConsessionSlosigkeit erklärte. Nach ihm 
sprach Dr. Glantschmgg. Mi t bewegten Worten 
gedachte et de« wackeren deutschen Manne«, 
dessen Hingang ein« nicht auszufüllende Lücke 
hinterläßt. Der Schmerz erstickte dem Rednet 
die Stimme. Manch Auge erglänzte in Thrä» 
nen. Damit war die Trauerfeierlichkeit am 
Grabe beendet. Hierauf wurde im Markte bet 
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Herrn Smreker unter Leitung de« Dr. Mahr 
von zwanzig Herren ein Trauersalamander ge-
rieben. —w— 

[ C i l l i e r © p a 11 o f f«.] Das für den 
Forlschritt und die Verschönerung der Stadt 
Cill i so denkwürdige Jahr, in dem die Ge-
meiude-Vertretung den Bau eines Thea'erS 
beschlossen und begonnen hatte, sollte nicht ohue 
einen zweiten dem allgemeinen Bedürfnisse eben-
so entsprechenden Beschluß zur Neige gehen. 
Der Ausschuß der Cillier Gemeinde-Sparcafse, 
dieses Musterinstitute«, das echter Bürgerst»» 
gründete und zu einer ung ahnten Blüthe ent-
faltete, beschloß in einer am verflossenen Ton»-
tage abgehaltenen Sitzung den di Centa-Wag-
ner'schen Baugrund vo- dem Bahnhofsgebäude 
zu erwerben und darauf ein großes Directions-
und Zinshaus, dessen Bausumme vorläufig 
mit 100.000 fl. festgestellt wurde, zu errichten 
Durch diesen Beschluß, mit dessen Durchführung 
die DKection der Anstalt betraut wurde, gehl 
ein lange gehegter LieblingSwunsch ver Cillier 
in Ersüllung. Jetzt erst beginnt die Stadtver-
schonerung in ein ernstes Stadium zu treten. 
Hoffentlich wird der Beschluß deS Sparca>'se-
Ausschuss.s auch dir Bauluft Privater wecken. ; 
und da urch so manche« Ueberbleibsel aus der 
guten alten Zeit verschwinde». 

[C i 11 i e x 9)1 u { i f t> e r e i n.] Groß sind 
die Schwierigkeiten, welche sich in unserer an 
activen Musikkrästen keineswegs reichen Stadt 
der Abhal'ung jedes Concertes entgegenstellen. 
Der Berein kann auf die Mitwirkung von nur 
wenigen Dilettanten rechnen; es fehlen wesent-
lich nothwendige Jnstrumeate. welche nur Mangel-
haft durch andere ersetzt werden müssen; daS 
Publicum stellt verschiedenartige und mitunter 
so hohe Ansprüche, daß die Zusammensetzung 
und Durchführung eines richtigen Programmes 
kein« kleine Ausgabe ist. Alle diese Schwierig-
leiten hat der Cillier Musilverein bei dem am 
7. December d. I . im großen Casinosaale statt-
gefundenen Vereinsconcerte überwunden und 
sowohl mit dem Programme als auch dessen 
Executrung ist er sicherlich allen Ansprüchen 
gerecht geworden. Das Concert wurde mit der 
Ouvcrlure zu „König Stefau" von L. v. Beet' 
hoven eröffnet, einem mächtigen Tonbilde, 
welches unS Einblicke in den höheren musikali-
schen Geist seines Schöpfers gestattete. Daß ge-
rade Beethoven der schwerste Probirstein für 
eine kleine Capelle ist. steht außer Zweifel und 
unser Musikverein hat diese Probe mit allen 
Ehren bestanden. Hoffentlich wird auch in oen 
ferneren Programmen der Heros aller Ton-
meister nicht fehlen. Die zweite Nummer „Die 
junge Mutter" von F. Schubert bot dem Cellisten 
Hr. Präger Gklegenheit. Verständniß und präcises 
Spiel zu beweisen, und auch die Quartettbeglei-
tung hielt sich in den vorgeschriebenen discreten 
Grenzen. Der Entre-Act aus WagnerS „Lohen-
grin" wurde mit seltener Verve und Sicherheit 
wiedergegeben und verfehlte selbstverständlich 
auch diesmal seine gewaltige Wirkung nicht. 
Wie der wohlduslende Hauch einer zarten Blume 
berührte uns Schumann'S „Träumerei" für 
Streichorchester; lieblich sind alle seine Kinder-
und Waldscenen und wir werden auch fernerhin 
denselben gerne begegnen, besonders wenn sie 
so fein nuancirt vorgetragen werden, wie es 
diesmal der Fall war. Wie die zweite Rum« 
mer war auch die fünfte eine Concession, welche 
nur unter besonderen Umständen bei einem Con-
certe gestattet sein darf, hier aber um so mehr 
am Platze war, als der Flötist Herr Pichler 
seine ganze Virtuosität zeigen konnte. Die Va-
riationen über das Thema: „Hoch am Dach-
stein" von Strobinger sind gefällig zusammen-
gestellt und sowohl Solist als Begleitung waren 
gleich vorzüglich. Den Schluß bildete: „Sou-
venir de Mendelssohn-Bartholdy," eine geschickte 
Aneinanderreihung vieler der beliebtesten Com-
Positionen und Lieder dieses bedeutenden Ton-
dichters; auch die Vorführung dieses Gemäldes 
ließ nichts zu wünschen übrig. Der große 
Eifer des Kapellmeister« Herrn Mayer, die 
opferwillige Mitwirkung einiger Kunstfreunde 
und der Fleiß der Kapellenmitglieder haben den 
überaus zahlreich versammelten und mit muster-
hafter Ruhe lauschenden Zuhörern eine sehr ge-

W«cht." 

nußreiche Stunde verschafft, und wenn noch ein 
Wunsch ausgesprochen werden darf, so wäre 
es der. daß bei den nächsten Programmen nicht 
ausschließlich Orchesternummer» vorgeführt, 
sondern durch Heranziehung von Solokräften, 
fei es im Quartett oder Trio, ja vielleicht auch 
vocalen Charakters, eine wünschenswende Ab-
wechslung bereitet werden möge, was der ohne-
hin rührigen Direction gewiß gelingen wird. 

[ C i l l i e r G e m e i n d e r a t h.) Freitag, 
den 12. d. findet eine Sitzung deS Gemeinde-
Ausschusses statt. 

[ K u n s t n a c h r i c h t.] Mehreren uns vor-
liegenden Brünner Blättern entnehmen wir, daß 
unsere Landsmännin Fräulein Gabriele Lichten-
egg von Erfolg zu Erfolg schreitet. Ueber ihre 
Leistung als Recha in Halevy'S Oper die Jü-
din schreibt ein dortiger Kritiker: „Fräulein 
Lichtenegg halte als Recha großen Ersolg, setzen 
wir hinzu, wohlverdinten Die Sängerin macht 
einen wohlthuenden Eindruck was die Noblesse 
des VortrageS betrifft: sie vermeidet formte 
Stimm-Effrcte und bemüht sich durch Nuan-
cirung und intensiveren Ausdruck die drama-
tische Gestaltung zu erreichen. ES gelang ihr 
dies in der Romanze, besonders aber in der 
Scene mit dem Comthur im vierten Acte. We-
nige Recha'S haben sich in dieser Todesresigna-
tion Ausdruck gebenden Stelle Beifall ersungen, 
wie diesmal Frl. Lichtenegg." 

[W ä r m st u b «» f ü r S c h u l k i n d e r . ] 
Der Appell edler Frauen an den Wohlthätig-
keitssinn unserer Einwohnerschaft behufs Spei-
sung und Unterbringung armer Schulkinder 
während der Winterszeit hat lauten Anklang 
gefunden. Schon gestern konnte die Wärmstube 
im Schulgebäude eröffnet und in derselben an 
45 Knaben und Mädchen der MittagStisch ver-
abfolgt werden. 

[ G u t D i n g b r a u c h t W e i l e . ] Die 
aus neun Personen bestehend« Zigeunerfamilie 
Simon, welche seit 8. December v. I . beim 
hiesigen Sladtamie internirt ist. weiß noch 
immer nichl wohin sie zuständig ist. Wie einst 
sieben Städte sich um die Ehre stritten, die 
G.burtsstätte Homers gewesen zu sein, so ver-
wahren sich heute eine gleiche Anzahl von Or-
ten vor der Ehre die Zuständigkeit der genann-
ten Familie anzuerkennen. Wir sind neugieiig 
ob die ZuständigkeitSsrage noch im Lause dieses 
DecenniumS gelost werden wird. 

[B e st r a f 1e M e n s ch e n f x e u n d ! i ch> 
f e i t . ] Als am 7. d. der Besitzer und Gast-
wirth Valentin Pirz in St. Peter im Sann-
thale bei der keusche der Maria Paik in Doder-
tetsch«ndors vorbeiging, hörte er in derselben 
Hilserufe. Er betrat die Keusche und sah eine 
wenig erbauliche Ehestandsscene. Maria Paik 
lag am Boden und ihr EhegesponS bearbeitete 
sie mit Fußtritten. Al« Pirz der Mißhandelten 
beistehen wollte, erhielt er von dem rüden Ehe-
manne einen derartigen Stoß, daß er zu Boden 
stürzte und sich den rechten Unterschenkel brach. 

Literarisches. 
[ A f r i k a , ] der dunkle Erdtheil, ist ein 

Schlagwort unserer Zeit geworden ; ein Cultur-
kampf. wie ihn Cvlumbns mit der Entdeckung 
Amerika'S vor vier Jahrhunderten angeregt, 
dringt jetzt von dort herauf, doch nicht mit den 
Waffen in der Hand, an Europa'S kriegerischen 
Einfall in Central- und Nordamerika gemah-
nend. nein, mit dem Oelzweige de« Friedens 
und der Civilisation zieht Europa in's Herz 
des dunklen WelttheileS, Licht und Segen spen-
dend unseren schwarzen Brüdern am Aequator. 
Die Kolonisation und Civilisation Afrika's ist 
die Hauptaufgabe unserer Zeit, es gilt dem alle 

tesseln sprengenden Geist« der europäischen 
ultur ein Feld neuen Wirkens und Schaffens 

zu bieten, und da« liegt in dem von der Natur 
so reich gesegneten Afrika. Das lebhafte Jnter-
esse, das Afrika sich errungen, will befriedigt, 
die mangelhaste Kenntniß von Land und Leu-
ten erweitert sein und begrüßen wir eS daher 
mit lebhafter Freude, daß A. Hartleben'S Ver-
lag in Wien, einer jener deutschen Buchhändler, 
die Herz und Sinn für den Pulsschlag der Zeit 
offen halten, uns anzeigt, daß in seinem Ver-
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läge ein umfassend«?, reich illustrirte« Werk 
über Afrika in Kurzem zu erscheinen beginnt. 
Verfasser ist der durch seinen glänzenden und 
gediegenen Styl berühmte A. von Schweiger-
Lerchenfeld, in dessen Händen der gewaltige 
Stoff sich einer sicherlich eleganten und würdi-
gen Behandlung erfreuen wird. Das Werk führt 
den Titel: „Afrika. Der dunkle Erdtheil im 
Lichte unserer Zeit. Mi t 300 Illustrationen in 
Holzschnitt und 18 colorirten Karten und wird 
in 30 Lieferungen ä 30 Kr. = 60 Pf. im 
Januar 1885 zu erscheinen beginnen. Wir wer» 
den später selbstverständlich aus das hervorra-
gende Werk zu sprechen kommen, dem wir mit 
Spannung entgegensehen. 

L„D eutsche W o c h e n s c h r i f <",] Or-
gan für die gemeinsamen nationalen Interessen 
Oesterreich« und Deutschlands. Herausgegeben 
von Dr. Heinrich Friedjung, Wien I. Teiufalt-
straße Nr. 11. Inhalt von Nr. 49 vom 7. 
December 1884. ( Z w e i t e A u f l a g e ) : Wien 
und die Regierung. Von H. Fr. — Deutsche 
und französische Socialisten. Von F. A . Bac-
ciocco. — Einspruchsverhandlung der „Deut-
schen Wochenschrift." — Socialpolitische Rund-
schau XXVI. — Die Fragen des Tages. — 
Feuilleton: Marianne - Suleika. — Eine 
Festrede von Erich Schmidt. Gehalte» zu 
Linz, den 20. November 1884. — Literatur, 
Theater und Kunst: DarvinismuS. Knittelverse 
von Adolf Pichler. — Lißt und Heine. Von 
Professor Ludwig Nohl in Heidelberg. — Von 
den Wiener Theatern. Von M.-G. — Novelle: 
Anathema sit! Novelle von Emil Marriot. 
(Fortsetzung). — Büchersch >u — (Die erste 
Auflage wurde von der Staatsanwaltschaft mit 
Beschlag belegt.) — Provenummern gratis und 
franco. 

G e r i c h t s l a a t . 

s'n b i s k e n G e f e t z k e n n t n i ß . ] „ 'Mor-
sen, Herr JerichtShos," sagte der Former B. 
in Berlin mit einer höflichen Verbeugung gegen 
das Schöffengericht, lehnte sich dann bequem 
an die Brüstung der Anklagebank und lächelte 
mit der größten Seelenruhe vor sich hin, als 
ob er seiner Sache ganz gewiß wäre. — Sie 
sind wegen groben Unfugs angeklagt, sagte der 
Vorsitzende. — Von wejen jroben Unfug, er-
widerte der Angeklagte erstaunt, bet wird woll 
nich janz stimmen. — Vois.: Sie sollen sich 
in der Elsasser Straße geprügelt haben. — 
Angekl.: Na. bet is doch so schlimm nich, un 
dadrum jleich jrober Unfug? — Bors.: Sie 
geben also zu, waS Ihnen zur Last gelegt 
wird? — Angekl.: Ick habe mir nur nothje-
wehrt. Herr JerichtShof. — Vors.: Erzählen 
Sie den Vorfall. — Angekl.: Ick jeh' also 
in der Elsasser Straße un hab' mir eijentlich 
jarnischt bei jedacht. Da seh' ick us eenmal 
'n Kutscher Schulze, un wie ick zu ihm kommen 
duh', da haben wir uns jleich mit Wörtern 
zerschmissen. — Vors.: Wer hat den Streit 
begonnen ? — Angekl.: Natürlich er. indem 
er mir zuerst anjeblasen hat. — Vors.: Ist 
das wirklich so? — Angekl.: Uf Ehre. Herr 
JerichtSlios, ick möcht' et fonsten ja nich sagen, 
denn ick weeß janz jenau, bat so wat ja nich 
so leich zu conschdadiren iS. — Vors. : Also 
weiter. — A»g«kl.: Wie er mir jeschumpsen 
hat, war ick selbstredend ooch nich us'n Kopp 
jesallen un dadraus hat «r mir nu dreist« an» 
jestoßen. — Vors: Fassen Sie sich etwas kür-
zer. — Angekl.: Ick muß Sie bet mit Um-
ständlichkeit erzählen, damit Sie wissen, wat 
'« Thatbestand is, un dann urtheilen, wie t 
Jesetz et vorschreiben duht. Also wo war ick 
bloS ? Ick weeß schon. Wie er mir also jesto-
ßen hat, da sagt' ick: D«t mir man die Hand 
nicht ausrutscht, sagt' ick und stellte mir in 
Positur, aber hab ihm ja nich anj«rührt. Sttck 
man keen« Bilder auS, sagt' er, saules Back-
feifenjefichte. sagt' er, un so wie der Kerl det 
sagt, da hol ick aus — un da haut er mir 
eene — ick nich faul — da haut er mir wie-
der eene. Det konnt' ick aber doch uf mich nich 
sitzen lassen und hab' ick ihm ooch die Fa?ade 
jlattjebiegelt. Det war aber man blo« Noth 
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jewehr, Herr JerichtShof — Der Angeklagte 
wurde freigesprochen. — Det hab' ick jleich 
jesagt, erwiderte der Angeklagte nach Verkün-
digung deS Urtheils, det et so kommen muß. 
Nothjewehr iS doch nich strafbar, »ich wahr? 
Ick weeß d t, indem ick ooch 'n bisken 't Je-
fetz kennen duh. Sprach'S und verließ stolz die 
Anklagebank. 

F o M s w i r M c h a s t l i c h c s . 
l E i n neues R e g l e m e n t f ü r d ie 

S p a r c a f f e n.f Man berichtet, daß di: Re-
gienlng im Januar dem ReichSrathe ein neues 
Sparcafsen-Reglement vorlegen werde. Unter 
Anderem sollen Bestimmungen stipulirt werden, 
in welchem Verhältnisse die Spareinlagen in 
unbkweglichen Jnoestirungen zu denen in be-
weglichen stehen sollen, was für die Cassenbe-
reitfchaft in Fällen intensiver Kündigungen von 
nicht zu verkennender Bedeutung ist. 

^ G e ä n d e r t e S t e m p e l marken. ] 
Bekanntlich werden vom l . Jänner 1884 an 
geänderte Stempelmarken aller Categorien mit 
Ausnahme der Zeitungsstempelmarken zu I kr. 
und 2 kr. in den Verschleiß gesetzt. Dieselben 
unterscheiden sich von den gegenwärtig im Ver-
schlnß befindlichen in der Farbe und dadurch, 
daß in dem unteren farbigen Felde die Jahres-
zahl der Ausgabe (1885) ausgedruckt erscheint. 
Die gegenwärtig im Verschleiße befindlichen 
Stempelmarken werden mit 28. Februar 1885 
gänzlich außer Verschleiß gesetzt. Die Verwen-
dung der außer Gebrauch gesetzten Stempel--
marken nach dem 28. Februar 1885 ist der 
Nichterfüllung der gesetzlichen Stempelpflicht 
pleichzuhalten und zieht die auf Grund der Ge-
bührengefetze damit verbundenen nachtheiligen 
Folgen nach sich. Die außer Gebrauch gesetzten 
unverwendet gebliebenen Stempelmarken werden 
unter Beobachtung der gesetzlichen Bestimmungen 
und Vorschriften vom 1. März bis einschließlich 
30. April 1885 bei ten StempelmagazinSämtern 
gegen neue Stempelmarken unentgeltlich ousge-
wechselt. Nach dem 30. April 1885 findet weder 
die UmwechSlung, noch eine Vergütung bezüglich 
der aus dem Verschleiße gezogenen Stempel-
marken statt. Gewcrbs- und Handelsbücher, dann 
Blanquette von Wechseln. Rechnungen und der-
gleichen, aus denen ältere Stempelmarken durch 
vorschriftsmäßige, vor dem 1. März 1885 erfolgte 
ämtliche Ueberstempelung zur Verwendung ge-
langt sind, können auch nach dem 28. Februar 
1885 unbeanstandet in Gebrauch genommen 
werdni. Auch in daS auf den Postbegleitungs-
adreffen befindliche Stempelzeichen wird die 
Jahreszahl 1885 eingedruckt, jedoch können die 
gegenwärtigen Vorräthe bis zu deren gänzlichen 
Aufbrauch verwendet werden. 

A u s dem A m t s ö t a t t e . 
K u n d m a c h u n g e n . Dritte Pachtoer-

steigerung der Verzehrungssteuer für die Section 
Wornal im Bezirke Luttenberg. Fiscalpreis 
2500 fl. für Wein und Most, 300 fl. für Fleisch 
am 11. December 1884, Vorm. 10 Uhr. Fin.-
Bez.-Dir. Marburg. 

L i c i t a t i o n e n. 3. executive Feilbiethun-
gen der Realitäten der Marie Snpanz in Neu-
dorf. Sch.-W. 1367 fl. 79 kr. am 13. Decem-
ber. Stadt.» del. BezirkS-Gericht Cilli. Des 
Mathias Zormann in Vuckovcen. Schätz-Werth 
1254 fl. 44 kr. am 23. December. B.-G. Lut-
tenberg. — Der Maria Haupimann in Pößnitz 
Sch.-W. 14.380 fl. am 18. December. Bez. G 
Marburg l. D U. — DeS Franz und der 
Maria Holzer in Kohlberg. Sch.-W. 8200 fl. 
am 17. December B.-G. Wind.-Feistritz. — Re-
licitation der Realitäten des Anton Klaujer und 
von Maria Klauzer entstanden. Sch.-W. 280 fl. 
DeS Anton Zavisnek in Nußdorf von Michael 
Schniderschitsch erstanden. Sch.-W. 87 fl. Meist-
both 260 fl. — Des Josef und der Maria Sa-
miö von Ivan Tamsek in Rann erstanden. 
Sch.-W. 917 fl. — bei allen drei Tagsatzungen 
am 20. December. B.-G. Rann. 

„Zutsche Macht." 

E r i n n e r u n g e n . VerjährungSanerken-
nung und LöschungSgestattung von Rechten 
und Forderungen nach Juliana Klosta. Tags 
16. December, B.-G. Oberradkersburg. — An-
ton Roßbacher Tags. 19. December Städt. del. 
B.-G. Cilli. Curatorbeft llung für die Rechts-
Nachfolger deS Frl. Johanna Stallner. Curator 
ad acturn Dr. Schurbi Kr.-G. Cilli. 

Unserer heutigen Gesammt-Auflage liegt 
ein Prospect de« Herrn Fabrikbesitzers Adolph 
Winter in Stettin bei, betitelt: „Sicherste Hülfe 
gegen Gicht, RhematismuS und deren Folgen." 
welchen wir der genauen Beachtung unserer 
geehrten Leser angelegentlichst empfehlen. 

Unterricht im Flötenspiel 
ertheilt A n i l r c a « P U r h l c r . Anzufragen im 
Musik-Verein. 386—1 

Ein Lehrlings 
wird aufgenommen bei Hehearhrrhn, 
Gemiachtwaarenhandlmig in Montpreis. 

Nähere Auskunft ertheilen die Herren 6. Schmidt 
& Co. in Cilli. 838—3 
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Die Trifailer Kohlenwerka-Gesellgchaft 
offerirt ihr« Libojer Schachtkohle iu nachfol-

ch genden Preisen in Wagenladungen zum Haus 
J gestellt 

ch Stückkohle pr. Met.-Ctr. fl. —.66 kr. 
ch Grobkohle „ . , —60 . 
^ krodgrie» „ „ . — so . 

ch und ab Rampe Liboje 

4 Stückkohle pr. Met.-Ctr. fl. —.52 kr. 
ch Grobkoh'e . . . —.46 , 
J Grobgries . „ , —.36 » 

ch Anmeldungen nimmt entgegen di« Firma 

4 W o g g & R a d a k o v i t s i n C i l l i 
• und die 

• WcrkNlPltuiit Liboje. 

Für norgf&ltigste und prompteste AusfQh-
• rung der Aufträge sorgt die 

Werkslei tung Liboje-Buchberg. 
? ««1—2 

= H i o l o r S p r o t t e n 
hoehfeine goldgelbe geräucherte Waare ans eigener neuerbanter Räucherei 

per »/, 

Npei-kbiicklinge per 5 Ko. Packet 
Speckflnndern „ „ „ 
Laclishiiringe „ 
Klb-Aal „ „ 
SchellliHch ger. „ „ „ 
Klippfisch „ „ 
Holt. V o l l h K r i n g e „ Fass 
Jam. Rum I „ „ „ 
.1 am Rnm II „ ,. 

Kisten » X». Fl. 1.20 bis FL 2.20 kr. 
n 0.99 „ „ 1.50 «. 

. PL 1,80 kr. Hammer per 8 Dosen 

. „ 1,90 „ do. „ 5 „ . . . . . 

. » 2,— „ Lach» „ 8 

. „ 6,25 „ do. „ 5 „ 
. 1,90 „ .Sardinen i. Oel per •*/, I)»»e» . 
. ^ 2.7'» „ Appetit-Süd „ „ 
. „ 1.H0 „ Caviar grbk. „ 5 Ko. Fass 
. „ 3,70 . do. „ 2'/, . „ 
. „ 2,60 „ Aal in Gelee „ 5 „ „ 

. Fl. 3 J 4 kr. 

. „ 2,34 . 

. „ 3.96 „ 

. „ 2,58 . 

. » 5.50 „ 

. n 6,50 „ 

. « 8.40 . 
. 4.oO ,. 
. „ 3,60 .. 

Vorstehende Preise verstehen »ich franco. dagegen ist von dem Empfänger der österreichische Lande.» 
zoll xu entrichten. Für Porto und Verpackung werden keine Gebühren, wie unsere Herren College« dies tu 
thun pflegen, berechnet 827— 

C . ö j i i H o r aV: C o . 
Hamburg a. d. Elbe. 

ir. Attßut Kautlchitlch. Ädvolaturs Candidat und Nealitätenbrlifter in Wien. 
| j J gibt im eigenen und im Namen seiner Frau Marie Sautschitsch. geborne 
»yß K»nwaM», und seiner Tochter chsse Kautschitsch alle» verwandten. Freun-

den und Äckauiiteu die betrübende Nachricht, dak sein unvergleichlicher, innigst 
geliebter Vater. Herr 

Eduard Kautschitsch, 
chutsHMer zu A»terfichte»wal>. 

am k. vecember 1884. Nachmittag 3'/» Uljr, im 60. Lebensjahre nach fünfwö-
chentlicher ürankheit, welche durch atheromatöfe Entartung der Slutgefäße bedingt 
war. zu leben aufhörte. 

Nie Gestaltung wird am il. verember 1884, Nachmittag 2 Nhr. nach eigener 
Äesttmmullg des verblichenen in der Familiengruft bei Fichtenwald stattfinden. 

Anterlichtenward. am k. December 1884. 

1 

Für die vielen herzlichen Theilnahmsbeweise während der Krankheit und bei dem Tode 
unseres unvergeßlichen Gatten und Vaters, des Herrn 

J O S E F 
I n W ö l l a i i , 

sowie für die zahlreichen, schönen Kranzspenden und die überaus grosse Betheiligung am 
Leichenbegingniaee ans Nah und Fern, sagen wir unsern aufrichtigsten, tiefgefühlten Dank 

Die trauernd Hinterbliebenen. 
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Zur VVeihnachts-Saison 
empfehle ich mich xur Ausnrioritirung von Galanterie-
Gegenständen und bringe gleichzeitig den P. T. Kun-
den nieine 

B-u.cln.'bind.erei 
in Erinnerung, in welcher «II« Gattungen Einbände 
b i l l i g , dauerhaft , g e s c h m a c k v o l l n. s chne l l -
s t ens ausgelertigt werden. 

W r t . * ' Minder, 
Cilli, Herrengasse Nr. 117. 

J. Herbabny's 
P f l a n z e n - E i i r a c l : 

anerkannt vor<üglickirs Mittel gegen 

M . N e » und Nerascliiera 
jeder Art. als: rheumatischer und nervöser i?estchts-
fchtnrn. WtjreiirciRfit, Migräne. 3ahn-, fireuj-, ®c-
irnksschrarrjen, firämpfr, aügrweine Muskels», wache, 
Zittern. Kieifheit »er Glieder in F,lge von längeren 
Marsche» «der vorqerückiem Aller. Schmer»?» In ver-
heilten Wunden, LalimunArn. Nenroxvlin dient als 
Linreidnng und ist dessen .Htilwukung in Militär-

und einilfpitairrn erprodl. 

Anefkennungssekreiden. 
Herrn Äpilhrker Zul. ^rrbabny, Wien. 
Zch fu(|s< mich t<tro,im. Ihn«» meine« beiottCue* tont 

fit die heilende Wirkung Jlirrt „Xearnx.vlin »" «itJitt-
Ipttchni. mute? bei »e>»em s»h»c f« gut nftmrft UN« bu vii» 
dn Steifheit der Kniee befreit Hat, an meldtet er »u ««»-
jihr cikan» ><I. S i s t tötn auch noch Sie Kitte Hand 
aaee«rhwollen u„l> alle »n»e ««»iitzun̂ ett idm Hilfe »a »er-
Muffe», warm leibet uet jrttnf. ta> Ich cuMllfl 3l<r Kenroxylin 
extiett- Nach mchrmallicer Einreibung der «ehmet-z 
harten «lieder mit demselben, «rar aicia Sohn von 
Allen) betreit «n» ist gei»sd. 

»itemil, f . I rem*lmfli5, Uialitcit, 30. >a«s? lfiW. 
Fraiut Mika. Cecoaoai. 

Xa ich u»t ausgezeichnetes Neuroxylin tatl »elir 
gutem Erfolge bei Kbea«iali»mii» an̂ettea&et labe. Iveedic 
ich .ihae« hieaiu bttt I«st-n laut au* »»» Wtte ater«ol» um 

Nachnahme. 
W. lialota, P-fteafildeee. 

Zaieadaaa eiaet fSlafie stattetet 4*r«e »et ! 
'fett«. P. Saat, iliä̂ ien. 1. Aptt! 

S»IIeti tml Pastaach»ad»e 3 »lasche» Neuroxyliij 
Itofa rmhaUirtj (Hiideit. wo immer es b i sher angewendet 
Wurde, ha lse« , e» wird als vor t re f f l i ches Mittelaarrtamt 

Uaittja. 9. Jaul IBM. Karl Andiiasy Ufa tret. 

: H U "rl1-M «RKE 
] i 

P r r l a i 1 Flacon (grün 
emball.) fl. 1, dir stärkere 
Eorte <rosa tmdaU.) ge-
aen Gicht, Rheuma und 
Lähmungen fl. 1.20, per 
Post 20 kr. mehr fiir 
Packung. 

D C Jede islaschc 
ttii^t nlS Zeichen der(?ck>t-

heit dir neben beigedruckte bcbördi. »rot. Schutzmarke, 
»us dir wir ;n achten bitten. " W 

Eentral-BersmdungS -Tepot für die Provinzen: 

A p o t h e k e „ z u r B a r m h e r z i g k e i t " 
deS JUL. HERBABNY, 

W i e n , Neubau, Äaiserstraße Rr. 90. 
Depot» kerner bei den Herren Apothekern: 

Cilli: J. Knpferschmid. Haumbach's Erben. Ap. 
Dentsch-Lsndsberg: H. Müller. Feldbach: J. Kö-
nig. OoDobitz: J. Pospischil. Graz: Ant, Nedwcd. 
Leibnitz: Ü. Russbeim. Marburg: G. Banealari. 
Pettao: E. Behrbalk. H. F.liasch. Radkersburg: 
C. Andrieu. Wolfsberg: A. Huth. BIS— SO 

c Anempfehlenawerth 
für Wohnungen, H(>tels, Gates etc. 1 

Tapeten neuester Gattung, 

in stylvollen Blumen und orientalischen Des-
sins von den e i n f a c h s t e n bis e l e g a n -
tes ten , and zwar in Naturell, Glanz, matt. 
Gold, Velour, Leder und Stoff-Imitationen, 
mit passenden Plafonds wie auch allen 
biezu nöthigen Decorations - Gegenständen 

in g r ö s s t e r A u s w a h l bei 

Philipp Haas & Söhne, | 
Herrengasse, GRAZ , Landnaos. 

Tapeten-Musterkarten stehen zu 
Diensten. Kostenüberschlüge nach Bekannt-

gabe der Dimensionen, bereitwilligst. 
• 813—81 

3 S - u j a . d j a Q . s i c D a . " u j a . g : _ 
Im Sinne des z 8 der hohen Ministerial-Verordnung vom 15. December 1852, R.-G.-B1. 257, werden 

die Jagdbarkeiten nachstehender Gemeinden auf die Dauer vom 1. Jänner 1885 bis letzten December 1891 
am Sitie dieser k. k. Bexirkahanptmannschaft licitando verpachtet. 

0 -e r j a . e l nd . e Flächenmass 

Tiä. I Ar 

Saizmtag. 87. December 1884. 
Brestovec 
Dobrina 
Donatiberg 
Hl. Dreifaltigkeit 
St. Hertnagoras 
St. Katharina 
Kotice 
Kostreinitz 
Nadole 
Nimno 
Plat 
Rejnkovec 
Sauerbrunn 
Takacovo . . . . . . . 
Untersedovo 

Montag. 29. December 1884. 
Adrianzen 
Bratonetii 
Brebrovnik . , . 
Frankofzen . . . 
Friedan . . 
Gross-Sonntag . 
Hardeg 
Hernwnec 
Jastrovec 
Kaag 
Koracic 
Kalmberg 
Lahonec 
Littenberg 
Mihalofzen 
St. Nikolai 
Obrisch 
Podgoraen 
Puschdorf . . . , 
Knutschen 
Salzen 
Satnuschen , 
Schalofzen 
Scharding 
Scherovinzen 
Sodinec 
T o a n U . . . 
Velifan 
Vicanec . . . 
Vitan 

Dienstag. 30. December 1884. 
St. Andrä 
St. Barbara in der Kolos 
Dolena 

120 
68C 

1454 
uoo 
148 
155 
«Ml 

1941 
ö3»j 
117 
855 
211 

1183 
275 
345 

550 
731 
962 
881 
578 
W? 
464 
475 
172 
479 

1114 
387 
401 
783 
4- . ' . 

729 
1271 
906 
289 
569 
758 
594 
668 

l.<W9 
514 
500 
423 
444 
516 
479 

641 
717 

1208 

81 
3o 
84 
IM) 
78 
4 
7 
6 

56 
6 

48 
68 
87 
19 
99 

80 
73 
55 
57 
64 
71 
39 
*3 
96 
20 
II 
2 

90 
82 
28 
69 
62 
17 
45 
94 
66 
18 
13 
18 
40 
82 
37 
65 
13 
75 

35 
62 
51 

G e x n e i a a . d . e 

Dienstag. 30. December 1884. 
Drafzen 
St. Elisabeth . 
Formin . . . . . . . . . . . . 
Gajofzen 
Goren*enberg 
Gradii 
Oru&kaberg 
GruSkovec 
Hinschendorf 
Jnrovec . , . - . . . . . . . . 
Kitzerberg ^ . 
Klappendorf 
Kleindorf 
Lanzendorf . . . . 
Lichteneg 
St. Loreiuten a. Drauf. 
Lodicdorf 
St. Margarethen 
Mcretinzen 
Mesgovec 
Monsberg . . . . . . . . . . . 
Moschganzen 
Neukirchen 

Flächenmass 

Ha. Ar 

Mittwoch. 31. December 1884. 
Maria Neustift . 
Grossokii 
Patiing 
Pobresch 
Podvinzen 
Polanzen 
I'olenschak 
Oberpristova 
Itagosnitx 
Kann 
Sagorec 
Sauritsch 
Sedlaieg 
Slatina 
Slomdorf 
Steindorf 
Stoperzen 
Tcrnovet* 
Temovetzdorf 
Tristeidorf 
Türkeuberg 
Grosswarnitia 
St. Wolfgang . 
Worowetz 
Wurtnberg 
Zirkovitz . . . . . . . . . . . 

467 72 
315 72 
277 37 
401 75 
634 85 
431 6 

1213 70 
602 «5 
571 97 
329 91 
256 41 
623 76 
249 92 
389 47 
486 40 

265» 31 
410 — 

347 64 
420 71 
287 69 

1641 58 
603 91 
604 72 

1941 12 
748 94 

1140 4 
814 77 
679 48 
754 46 
516 14 
768 34 
614 33 
701 12 
500 21 
510 64 
940 66 
436 76 
684 91 
513 66 

1450 — 

3«i 20 
607 74 
297 32 
924 67 
811 3 

1306 24 
141 6 

1632 61 
3851 87 

Die Licitation beginnt täglich pnnct !> Uhr Vormittage und wird nach der obigen Reihenfolge der 
Gemeinden vorgenommen. 

Jeder Llcitant hat als Vadium den Betrag des Aasrasspreises, und der Ersteher einen zweijährigen 
Pachtschilling, sowie die Stempelgebühr für das Protokoll gleich zu bezahlen. 

Die übrigen allgemeinen Bedingungen werden zu Beginn der Licitation, sodann aber ftlr die einzelnen 
Gemeinden blos die sie betreffenden Bedingungen bekannt gegeben. 

K. k. Bez irkshauptmannschaft Pet tau, 
880—3 den 4. December 1884. 

Der k. k. Bezirkshauptuiann: 
Premerstein. 

Allen ähnlichen Präparaten in jeder 
Beziehung vorzuziehen, sind diese Pastil-
len frei von a l len schädl ichen Sub-
s tanzen; mit gröss tem E r f o l g e 
a n g e w e n d e t bei Krankheiten der Un-
terlcibsorgane, Hautkrankheiten. Krank-
heiten des Gehirnes. Frauenkrankheiten: 
sind leicht abführend, blutreinigend; kein 
Heilmittel ist günstiger und dabei völlig 
unschädlicher, am 

TrjTTrrrirzTrrfrrTzrTrzTfrjrrrTr 

EUSTEIN'S 
B 
9 

DER HEIL.ELISABETRi 

Y e r i t o p s i i i i ^ e n 
zn bekämpfen, die gewiss« Quelle der meisten Krankheiten. Der verzuckerten Form wegen werden sie 
selbst von Kindern gerne genommen. Diese Pillen «ind durch ein sehr ehrendes Zeugnis« des Hofra-

thes Professors P l tha aasgezeichnet. 
Eine Schachtel. 16 Pillen enthaltend, kostet 15 kr.: eine Rolle, die 8 Sehachteln, demnach 

120 Pillen enthält, kostet nur 1 fl. (lest. Währ. 
W a r n n n n f Schachtel, auf der die Firm». Apotheke , ,zum he i l igen Leopold" nicht 
1¥ a l M U l i y . „teht. und die auf der Rückseite unsere Schutzmarke nicht trägt, Ist e in 

Falslf loat , vor dessen Ankauf das Pablicum gewarnt wird. 
ZU Ist genau zu beachten, dass man nicht ein schlechtes , gar keinen Erfo lg 

habendes, j a geradezu s c h ä d l i c h e s Präparat erhalte . Man verlange ausdrücklich Neu-
stein's El i sabeth-Pi l l en; diese sind auf dem Umschlag und der Gebrauchsanweisung mit meiner 
Unterschrif t verseben. 621— 

Hanpt-Depöt in Wien: Ph. Nenstein's Apotheke „zum heiligen Leopold", 
Stadt, Ecke der Planken- und Spiegelgaaae. 

Depöt in Gilll: B isu i i tbnr l i 'N A p o t h e k e . 
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W e g e n vorgerückter Saison 

L o i b c l i c n , U n t c r l i o s o u 

und Socken. 

H r s t j j p i i . M u i i c h c t t o n 

Chapeanx u. Rochen. sehr herabgesetzten Preisen 

empfehlen 

G . S c h m i d l & C o 

Horronhcmdon, Cravaten, 
Cachonez, 

W o l l - u n d So iden-
Regenschirme. 

Bett-Couven- und Tischdecken 
in Wolle n. Jute, 

S p i t z e n - u n d J u t e -
Vorhänge. 

D a s K T e u e s t e 

in Mode-Kleiderstoffen fü r Damen und Herren, sowie grosses 

und gut sortirtes Lager von Tuch-, Leinen-, 

Manufactur-, Wirk- und Pelzwaaren, 
sowie auch Nähmaschinen. 

**#* **** **** **** *««# 
* ***** ***** ***** *<*** * 
* # * 

* | V M M - ud Heiijalirs-Gescbeale; 
# 5 empfiehlt das Moden-Geschäft 

J l o t a H ' a i i ] » u t l t M * h * * 
Grazergasse 87. 5 

# - - - * 
* * Ncuangokoramouo passende Artikel. 
# » * 

ITin da» Waarenlager zu räumen, viel bil- * * 
# liger al» sonst. Um zahlreichen Besuch bittet « 

hochachtungsvoll * ^ 

* * 875—8 M. Wanpotit8ch. * 
* * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * **»» *»*» ***» **** ***» 

Rohe Wild- & Raukwaaren 

Jeder 
G a t t u n g den bes ten 

kauf t Pre isen 

J o h a n n J o l U ' i i z , C i l l i . 

Iu einein Gemlsohtwaaren Geschäf te 
finden ein 

I i c h r J i i n i r e 
und ein 

Aufnahme. Anfragen und Offerten zu richten an 

A l o i s Walland, 
| »r . 6 ' » m o A i 7 « . 868—3 

Zwei möblirte Zimmer 
sind am Xr. $OH zu vermiethen. 

M a g a z i n ' 
im S t a l l n er'sehen Hause mit 1. Januat 1885 zu 
vermietheu. Auskunft bei T-iaun k S t i rer 88;>—2 

M'll Neu ! 
Mail. Strachino 

Bozner Früchte 
Paradeis-Sauce 
Kieler Sprotten 

Ostsee- & Koll-llaringe 
Iniperial & .Sannthaler Käse 
Gttrzer Briinelln & Hirnen — 

Türkische Pflaumen 
Mohn 2 

und alle f r i s c h e n 
Südfrüchte a L. 

empfiehlt bestens und billigst 

Alois Walland, 
Hauptplatz und Postgasse, 

In 707—10 

A . Z i i u i u c r , M B a c k e r e i 
Grazergasse Xr. 73, 

t ä g l i c h Nachmittag circa 3 Uhr, 
OK* fr lwe ln- * 9 0 

Kipfl, Dampf- & Kaisersemmel 
! t !! itü<;k z u k r . 

Buchen-Brennholz 
vollkommen trocken, zu haben b< > Jaars Xrf/ri 

in Cilli . 

WicMi i für jeden Nerrenleidenden. 
Nur vermittelst Electricitiit lässt «ich 

ein Nervenübel gründlich beseitigen. Meine | 
neuen Indnctions-Apparate (Electrisir-Ma-
schinchen), von jedem Laien leicht zu hand-
haben. sollten in keiner Familie fehlen. Giebt. | 
Rheumatismus. Schwftchezustände, Zahn- und 
rheumatische Kopfschmerzen, überhaupt jedes 

pfCcrvenleiden wird durch meinen lnductions-
Apparat geheilt. Preis eines complot » Ap-
parates mit ausführlicher Gebrauchsanweisung 
<1. 8.—. Einzig end allein bei mir direct m | 
beziehen. 799—26 

j Dr. F. Beeck, Triest, 2 VlSkMgMZ. 

Lampenschirme 
in grosser Auswahl, 

N W " ' S c l i i r m h ä l t e r 

bei Joli. Kaknsch, I'apiertaandl. Herreng. 6. 

K e l i t e i 

« 1 SCHER MALAGA-SECT 
nach Analyse der k. k. Versuchsstation für Weine in 

Klosterneuburg ein 

Kt> l i r s u t o r . w l i t c r Y l u l u y u . 
als hervorragendes Stärkungsmittel für Schw Schliche. 
Kranke, Reeonvalescente, Kinder et«., gegen 
Blutarinuth und Magenschwäche von vorzüglicher 

Wirkung. 
In '/, und '/, Original-Flaschen und unter gesetz-

lich deponirter Schutzmarke der 

SPANISCHEN WEINHANDLUNG VINA00R 
WIEN HAMBUR9 

zu Original-Preisen ii f l . 2 . 50 und fl. 1.30. 
Ferner diverse hochfe ine A u s l ä n d e r - W e i n e in 
Original-Flaschen und zu Original-Preisen bei den 
Herren: Alo i s Walland, Delicatesscn-Handlung, 
Carl P e t r i t e k , Conditor, in Cilli; Hugo El iasch. 
Apotheker, und Franz Kaiser, Weinhandlung in 
Pettan; Robert brauner, Restaurateur in Bad 
Neuhaus. 82-i—12 

Die Möbel-Niederlage Graz, Franzensplatz Nr. 1 und 2 
3 C v l * - » " v l « d e i n L w i u U ^ t l M ' t t l e r . ~WG 

empfiehlt ihr grosses Lager von completen N r l i l n s - und k p e l s e z I n i m r r - U N r i i l t u r e n au» Nnss- und Eichenholz. S<Ion-Kä«ten. Credenzen mit 
und ohne Murmorplatten. Spiegeln, Karnieesen. Reiche Auswahl von Salon-Garnituren von 90 fl. aufwärts, Schlaf Bivana Ottomanen iHid Ruhe-
betten. Uebernahme aller Tapezier Arbeiten eigener Erzeugung billigst. Ausstattungen und Möblirangen von Land- nnd Badehäu.oern werden 
prompt und billigst ausgeführt. Hochachtungsvoll 

km-52 3 \ T . I i o l l n d o r s e r . 

Eigenthum, Druck und Verlag von Johann Rakuscb in Cilli. Verantwortlicher Redacteur Max Besozzi. 


